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Jede Uhr 

einzeln nummeriert

Länge des Armbandes
verstellbar (max. 23 cm), 
Ø Uhrengehäuse: ca. 4,4 cm
Produkt-Nr.: 522-FAN15.01
Produktpreis: € 199,80
(zahlbar auch in 4 Monats-
raten zu je € 49,95)
zzgl. € 8,95 Versand

Für alle Seemänner im Herzen 

Vor 60 Jahren, am 21. September 1957, traf das deutsche 
Segelschulschiff „Pamir“ westsüdwestlich der Azoren auf ei-

nen Hurrikan. Es sollte die letzte Fahrt der stolzen Viermastbark, 
einstmals einer der schnellsten und zuverlässigsten Windjammer 
der Welt, sein. Der Tod von 80 jungen Kadetten traf eine ganze 
Nation ins Herz. Im Gedenken an diese tapferen Matrosen prä-
sentiert Ihnen The Bradford Exchange diese edle Armbanduhr.

Exklusiv bei The Bradford Exchange
Das fein gestaltete Zifferblatt zeigt das Relief der „Pamir“ unter 
vollen Segeln sowie ein kleines Zifferblatt mit einem Globus und 
der Datumsanzeige. In dem handgefertigten und goldplattierten 
Edelstahlgehäuse sorgt ein Seiko-Uhrwerk für zuverlässige Zeit-
messung. Auf der Rückseite ist Ihre individuelle Ausgabenum-
mer eingraviert – so ist jede Uhr ein Unikat. Diese Armbanduhr 
erscheint exklusiv bei The Bradford Exchange in einer auf nur 
60 Fertigungstage limitierten Aufl age und ist nicht im Handel 
erhältlich. Tragen Sie ein Stück deutsche Seefahrtsgeschichte 
an Ihrem Handgelenk und bestellen Sie sich Ihr Exemplar 
„Pamir – Stolz einer Nation“ am besten noch heute!

Jede Uhr ein Unikat – mit 
eingravierter Ausgabenummer

Ihre Uhr kommt in einer edlen 
Präsentbox zu Ihnen nach Hause

Für Online-Bestellung 
Referenz-Nr.: 82693www.bradford.de
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Pamir
Stolz einer Nation
Exklusive Herrenuhr zum 
Gedenken an das berühmte 
Segelschulschiff

Exklusive Vorbestellung – 
Gehören Sie zu den Ersten

Zeitlich begrenztes Angebot: Antworten Sie bis 30. Juli 2018
 Ja,  ich reserviere die Herrenarmbanduhr 

Das Angebot ist limitiert – Reservieren Sie noch heute!

 
Johann-Friedrich-Böttger-Str. 1–3 • 63317 Rödermark

Österreich: Senderstr. 10 • A-6960 Wolfurt • Schweiz: Jöchlerweg 2 • CH-6340 Baar

(
 Ich zahle den Gesamtbetrag nach Erhalt der Rechnung
  Ich zahle in vier bequemen Monatsraten

PERSÖNLICHE REFERENZ-NUMMER: 82693
Mit 120-TAGE-Rückgabe-Garantie

Name/Vorname                         Bitte in Druckbuchstaben ausfüllen

Straße/Nummer

PLZ/Ort

Geburtsdatum E-Mail (nur für Bestellabwicklung)

Unterschrift Telefon (nur für Rückfragen)

Datenschutz: www.
bradford.de/datenschutz. keine
Exchange per E-Mail, Telefon oder SMS-Nachricht
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als besonderes Extra dieser Ausgabe erwartet
Sie eine aufwendige Grafik des Schlachtschif-
fes Bismarck zum Ausklappen mit vielen De-
tails, die Sie bisher möglicherweise so noch
nicht kannten (Seite 29–32). Und ein Begleittext
(Seite 27–28, Seite 33–34), der weit über das Un-
ternehmen „Rheinübung“ im Mai 1941 hinaus-
geht, da er Fragen nach dem übergeordneten
operativen Rahmen und den Ergebnissen be-
antwortet, die besondere Rückschlüsse auf die
herausragende Konstruktion der Bismarck er-
lauben.

Doch zunächst zur Vorgeschichte: Im Ok-
tober 1940 hatte Großadmiral Erich Raeder 
den „Führer“ von seiner Idee überzeugt, das
Schwergewicht der Kriegsmarine auf das Mit-
telmeer zu verlagern und die Seezufuhren nach
Großbritannien zu bekämpfen. Wenn Raeder
seine Mittelmeerstrategie letztlich nicht durch-
setzen konnte, weil Hitler von seinem Plan
nicht abzubringen war, die Sowjetunion anzu-
greifen (Unternehmen „Barbarossa“), so wollte
er doch seinen intensiven Kampf gegen den
Nachschub weiterhin führen: mit U-Booten,
Hilfskreuzern, Luftangriffen auf die feindli-
chen Häfen, Mineneinsätzen, aber auch mit
Angriffen schwerer Seestreitkräfte gegen den
Konvoi-Verkehr im Nordatlantik. 

Dies gelang im Winterhalbjahr 1940/41 zum
Teil, als die Schweren Kreuzer Admiral Scheer
und Admiral Hipper sowie die Schlachtschiffe
Scharnhorst und Gneisenau 48 feindliche Schiffe
mit 232.875 Bruttoregistertonnen versenkten.
Nach der Rückkehr der beiden Schlachtschiffe
von ihrem Unternehmen, bei dem übrigens die
Insee-Versorgung durch entsandte Tanker gut
funktioniert hatte, hoffte die Seekriegsleitung
Ende März, in einer neuen Operation die
Schlachtschiffsicherung von Konvois durch die
überlegene Bismarck in einem hinhaltenden Ge-
fecht binden zu können, während der Schwere
Kreuzer Prinz Eugen und die aus Brest kom-
menden Scharnhorst und Gneisenau die Konvois
vernichten sollten. Noch größere Aussichten
würden sich später mit dem Schweren Kreuzer
Lützow und dem zweiten neuen Schlachtschiff
Tirpitz ergeben. 

Doch es kam bekanntlich anders. Die gro-
ßen Pläne scheiterten allerdings nicht nur we-

gen des unglücklichen Torpedotreffers in die
Ruderanlage der Bismarck. Gründe waren auch
erfolgreiche britische Luftangriffe auf die in
Brest liegenden Schiffe, die überwältigende
Anzahl der britischen Schlachtschiffe, Flug-
zeugträger und Kreuzer. Vor allem aber war es
den Briten nach dem Untergang der Bismarck
ab Ende Mai 1941 möglich, das deutsche Ver-
sorgungssystem im Atlantik auszuschalten,
weil sie die Codes des Funkverkehrs entziffert
hatten. Dass die Verhandlungen mit der fran-
zösischen Vichy-Regierung scheiterten und die
US Atlantic Fleet zunehmend in die Opera-
tionen eingriff, stellten sich als zusätzliche
Hemmnisse für die deutsche Kriegführung im
Atlantik heraus. Man sieht: Mit der Bismarck ver-
binden sich weit mehr Aspekte als nur der Ver-
lauf von „Rheinübung“, auf die das Schlacht-
schiff meist reduziert wird. 

Eine spannende Lektüre und immer eine
Handbreit Wasser unter dem Kiel wünscht

Ihr

Dr. Guntram Schulze-Wegener,
Fregattenkapitän d. R., 
Herausgeber und Verantwort-
licher Redakteur

EDITORIAL

Bismarck auf dem Weg in den Einsatzraum 
Atlantik im Mai 1941, von dem Schweren Kreuzer
Prinz Eugen aus fotografiert             Foto: Interfoto/awkz
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Das Schicksal von 
Nach 76 Jahren auf dem Meeresgrund jetzt wiederentdeckt

Am 8. Mai 1942 ging die USS Lexington während der See-
schlacht im Korallenmeer nach zwei Torpedotreffern unter. 
Es war das erste Gefecht, das beide Seiten primär mit Flug-
zeugträgern führten und in dem sich die gegnerischen Schiffe 
in keiner Phase auf Sichtweite näherten. Jetzt ist das gut 
erhaltene Schiffswrack aufgespürt worden Von Sidney E. Dean

TITELTHEMA | Flugzeugträger USS Lexington

VERSTÄRKUNG: Der Träger verlässt am
14. Oktober 1941 San Diego, wo er 
zusätzlich Flugzeuge an Bord genommen
hatte. Gut zu erkennen sind die beiden
Aufzugsschächte (weiße Quadrate)
        Foto: US Navy/Naval History and Heritage Command

SENSATION: Der
Fund am 4. März
dieses Jahres mit

bestechend schar-
fem Bildmaterial

ist ein Meilenstein
der Unterwasser-
archäologie; hier 
eines der Flugab-

wehrgeschütze der 
Lexington

Foto: picture-alliance/Reuters

ZEIT: 1925–1942/2018
ORT: Pazifik
GRUND: Krieg gegen Japan
VERLAUF: Nach anfänglichen Erfolgen versenkt

EREIGNIS: Seeluftschlacht im Korallenmeer 1942

5 kurze Fakten
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ADMIRAL DER REVOLUTION
Er organisierte die Reichsflotte 1848
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WAHRE GESCHICHTEN
Im Kampf gegen unsichtbare Gegner
Die 8. Minenräum-Flottille im Einsatz  ....................................................48

SENSATION: Flugzeugträger 
USS Lexington – am 8. Mai 1942
untergegangen und dieses Jahr 
wiederentdeckt                               
Foto: US Navy/Naval History and Heritage Command

TITELTHEMA
1942 versenkt, jetzt wiederentdeckt 

USS Lexington ................................................................................................... 12

INHALT

Titelbild: Die USS Lexington verlässt San Diego am 14. Oktober 1941

Titelfotos: Thomas Schmid/www.3dhistory.de, US Navy/Naval History and Heritage Command,
picture-alliance/Reuters, picture-alliance/WZ-Bilddienst, picture-alliance/Artcolor, 
picture-alliance/akg-images, Peter Seemann
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Kein deutsches Schiff übt eine so ungebrochen
große Faszination aus wie das Schlachtschiff
Bismarck. Dies dürfte weniger seinem Triumph

über die mächtige Hood am 24. Mai 1941 geschuldet
sein (denn dieser Triumph währte nicht lange) als
vielmehr der Tatsache, dass die Bismarck zum Zeit-
punkt ihrer Indienststellung im August 1940 als
größtes und kampfstärkstes Schlachtschiff der Welt

galt. Ein Mythos war geboren. Es ist die überwälti-
gende Wucht der Materie und der sie beherrschen-
den Menschen sowie eine betörende Ästhetik, die
jeden in den Bann schlägt, der sich näher mit dem
Schiff und seinem Schicksal beschäftigt, das am
27. Mai 1941 besiegelt war. Mittlerweile ist das Un-
ternehmen „Rheinübung“ und das damit einherge-
hende Ende der Bismarck wissenschaftlich erschöp-

Mythos Bismarck
Das berühmteste deutsche Kriegsschiff

Es mag erstaunen, aber prinzipiell war die Bismarck nur die konsequente Weiter-
entwicklung eines Waffensystems aus dem Ersten Weltkrieg. Was machte den
Schlachtschiffgiganten dennoch so einzigartig? Von Dr. Guntram Schulze-Wegener

TECHNIK | Faszination SchiffTECHNIK | Faszination Schiff

fend untersucht und dargestellt, sodass über ihre ers-
te und letzte Fahrt wohl keine Fragen offen sind. Der
Verlauf von „Rheinübung“ ist auch hier vor nicht all-
zu langer Zeit ausführlich behandelt worden (Schiff-
Classic 1-2016) und soll daher an dieser Stelle nicht
wieder Thema sein. Dafür aber umso intensiver das
Ergebnis, das Rückschlüsse zum einen auf die Be-
sonderheiten der Konstruktion zulässt und zum an-
deren auf den übergeordneten operativen Zusam-
menhang, in dem „Rheinübung“ stand. 

Die Bismarck hatte im Lauf des Endkampfes zahl-
reiche Artillerietreffer erhalten. Nicht weniger als
acht Schlachtschiffe beziehungsweise Schlachtkreu-
zer, zwei Flugzeugträger, vier Schwere und sieben
Leichte Kreuzer, 21 Zerstörer und unzählige Flug-
zeuge hatte die Royal Navy bei ihrer Jagd aufgebo-
ten. Dabei verloren die Briten selbst ihren größten
Schlachtkreuzer (Hood), einen Zerstörer sowie viele
Flugzeuge und mussten Schäden auf zwei Schlacht-
schiffen hinnehmen. 

Operativer Wert
Allgemein bekannt ist auch, dass die überwiegende
Anzahl ihrer Schiffe buchstäblich mit dem letzten
Tropfen Treibstoff in ihre Liegehäfen zurückkehrte,
einige mussten sogar auf den letzten Metern noch
eingeschleppt werden. Was hingegen weitgehend
unbekannt ist, aber dennoch in unmittelbarem Zu-
sammenhang mit „Rheinübung“ steht, ist der ope-
rative Wert des Unternehmens für die parallele
Kriegführung im Südosten. 

Am 20. Mai 1941 – zu diesem Zeitpunkt war die
Bismarck aus Gotenhafen ausgelaufen und befand
sich mit dem Schweren Kreuzer Prinz Eugen auf der
Fahrt in den Zielraum Atlantik – begann die Luft-
landung auf Kreta, die bis zum 1. Juni unter hohen
Verlusten zwar, aber erfolgreich zum Abschluss ge-
bracht war. Die nach dem Untergang der Hood ein-
setzende Großjagd band starke britische Flottenver-
bände (nicht zu vergessen den Flugzeugträger Ark
Royal), die ansonsten gegen das „Unternehmen Mer-
kur“ eingesetzt worden wären und die Landung
enorm erschwert, wenn nicht vereitelt hätten.  

Darüber hinaus verloren die Briten mit der deut-
schen Besetzung Kretas ihre Seeherrschaft im Mit-

telmeer, was wiederum eine unabdingbare Voraus-
setzung für General Erwin Rommels Feldzüge in
Nordafrika war. Ohne ausreichenden und funktio-
nierenden Nachschub über das Mittelmeer hätte das
Deutsche Afrikakorps seine Siege 1941 nicht er-
kämpfen können. 

Ein einziges Schiff hatte also mit verhältnismäßig
wenig Aufwand und Personal (nämlich einer Besat-
zung von 2.224 Mann) die vielfach überlegenen geg-
nerischen Kräfte über riesige operative Räume hin-
weg gebunden, wie es keine Landoperation, selbst
in einer modernen, beweglichen Kriegführung, ver-
mocht hätte. Ohne jede Übertreibung lässt sich also
festhalten, dass die Bismarck weltweite Wirkung er-
zielte, ihr Opfer nach den damaligen Maßstäben
nicht sinnlos war. 

Die Schiffskonstruktion
Der zweite Aspekt ist die überlegene Konstruktion
des Schiffes, wie sich im Ergebnis von „Rhein-
übung“ praktisch zeigte. Der mehr als unglückliche
Lufttorpedotreffer in die Ruderanlage der Bismarck
– bekanntermaßen die Achillesferse jedes Schiffes –
führte zu ihrer Manövrierunfähigkeit. Doch die bri-
tischen schweren Einheiten konnten trotz stunden-
langem Beschuss das Schlachtschiff nicht versenken
(2.876 Granaten im Kaliber 13,3 bis 40,6 Zentimeter). 

Erst als die Munition komplett verschossen war,
musste Flottenchef Admiral Günther Lütjens reagie-
ren und sein Flaggschiff zur Sprengung vorbereiten.
In dieser Phase trafen drei Torpedos des Schweren
Kreuzers Dorsetshire, die jedoch zu flach eingestellt

27SCHIFFClassic 4/2018

KRAFTSTROTZEND: Der
Schiffskörper der Bismarck
war verhältnismäßig breit,
was die Ingenieure aller-
dings nicht ausnutzten.
Mehr Platz für den (ohnehin
schon guten) Unterwasser-
schutz wäre durchaus vor-
handen gewesen
         Artists Impression: Peter H. Block 

VERBESSERUNGEN:

Seitenrisse des
Schlachtschiffes
nach dem Entwurf
von 1935 (links) 
und dem abgeän-
derten Entwurf 
von 1938 (unten)
                     Foto: Archiv GSW

FORMVOLLENDET:

Der weit vorspringen-
de Vorsteven („At-
lantikbug“) verlieh
der Bismarck eine
erhabene Ästhetik
              Foto: Archiv GSW
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„Augen zu 
und durch!“

Baustelle Gorch Fock

Das Wahrzeichen der Marine wird seinen
60. Geburtstag in der Werft verbringen –
ein Aufenthalt, der den Steuerzahler ver-
mutlich 135 Millionen Euro kostet. Aber
ein Neubau würde noch teurer und wohl
zehn Jahre dauern

Von Stephan-Thomas Klose

AKTUELL | Faszination Schiff

QUO VADIS GORCH FOCK? 

Das Traditionsschiff auf seiner 168. 

und bislang letzten Ausbildungsfahrt 

im August 2015            Foto: PIZ Marine

SANIERUNGSFALL: Die Montage

eines neu gestrichenen Namensschil-

des dürfte das kleinste Problem sein,

das auf den deutschen Traditionssegler

zukommt Foto: picture-alliance/ZB
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„Kiel, am Morgen des 5. November 1918: Eine bedrohliche Atmosphäre

liegt über dem Marinehafen, aus der Stadt hört man ab und an das Knattern von Gewehrfeuer. Auf den

meisten Booten und Schiffen weht bereits die rote Flagge der Aufständischen, werden Kapitäne und

Offiziere von Bewaffneten abgeführt. Doch mitten unter den Schiffen im Hafen liegt nahe der Kaiser-

lichen Werft, für alle sichtbar, das Großlinienschiff SMS König. Trotzig weht dort die Reichskriegsflagge

am Flaggenmast, ein junger Marineleutnant geht davor beständig auf und ab, die Hand an der Pistole.

Nicht weit entfernt von ihm stehen und knien weitere Offiziere des Schiffes in Deckung, ihre Waffen

im Anschlag. Sie beobachten die immer größere Menge bewaffneter Matrosen mit roten Armbinden

und roten Flaggen, die über das Werftgelände auf das Kriegsschiff zuläuft. Die Offiziere nicken sich

grimmig zu. Sie sind bereit, die Flagge bis zum letzten Mann gegen die Roten zu verteidigen.“

Was geschah auf 
SMS König?

Legendenbildung um den Kieler Matrosenaufstand

Der „heroische“ Widerstand von Offizieren eines
Großkampfschiffes in den Revolutionswochen
des Jahres 1918 war entgegen zahlreicher 
Darstellungen keine geplante Aktion. Jetzt gibt
es neue Erkentnisse über den wahren Verlauf

Von Dr. Christian Lübcke

GESCHICHTE | Phänomene & Kuriositäten

FLAGGSCHIFF: Laut Flotten-
befehl vom 24. Oktober 1918 
sollte SMS König die Führung des
III. Geschwaders übernehmen      
              Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst

FLAGGENKRIEG: Matrosen
hissten am Morgen des 
5. November auf den Schiffen
die rote Flagge. Auf SMS König
ließ der Kommandant daraufhin
formlos die Reichskriegsflagge
aufziehen    Foto: picture-alliance/Artcolor

Geschwaders, das im November 1918 zum
Ausgangspunkt des Kieler Matrosenauf-
standes wurde. Hunderte Matrosen des Ge-
schwaders hatten zuvor bereits in Wilhelms-
haven das Auslaufen zu einem letzten be-
absichtigten Flottenvorstoß verweigert, wo-
raufhin die Schiffe nach Kiel verlegten.

Nach den folgenden Festnahmen in Kiel
organisierten Matrosen am 1. und 2. Novem-
ber 1918 mehrere Protestversammlungen
und brachten dadurch den Stein ins Rollen.
Anders als bisher bekannt, waren die Matro-
sen des III. Geschwaders an den folgenden

Unruhen und Gewalttaten in Kiel allerdings
so gut wie unbeteiligt; das besorgten die Ma-
trosen der Ausbildungsverbände an Land. 

Auch bei der Übernahme der Macht in
Kiel durch Matrosen am 4. November be-
fand sich das III. Geschwader bereits wieder
auf See. Nur SMS König war noch im Hafen
zurückgeblieben. Das Großlinienschiff mit
rund 1.130 Mann Besatzung hatte sich zu ei-
ner Routineüberholung im Schwimmdock
der Kaiserlichen Werft eingefunden. Abge-
sehen von SMS König lagen noch über 100
weitere Schiffe und Boote im Hafen. Kiel war

So will es die Legende, so steht es in so man-
chem Buch, so findet man es vielfach im In-
ternet: die Geschichte der Offiziere von SMS
König. Für die einen Abbilder des reaktionä-
ren Hardliners und antidemokratischen Of-
fiziers aus dem Kaiserreich, für die anderen
ein Musterbeispiel an Pflichterfüllung, die
bis in den Tod reicht. 

Ein Heldenmythos war geschaffen. Doch
was steckt hinter dieser Geschichte? Und
was ereignete sich damals wirklich an Bord
von SMS König? Sie war das Flaggschiff des
III. Geschwaders der Hochseeflotte, jenes
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Klasse), dem KSS-Projekt (Koni-Klasse) und
dem Landungsschiff-Projekt der Frosch-Klas-
se. Ferner waren moderne Küstenraketen
des Typs Rubesh, Minenräum-, U-Jagd- und
Kampfhubschrauber sowie ein Jagdbomber-
geschwader im Einsatz. Ab 1984 kamen fünf
schlagkräftige Raketenkorvetten der Taran-
tul-Klasse hinzu. 

Starke Kampfkraft                                           
Die Volksmarine im Bestand von zirka 15.500
Armeeangehörigen und 4.500 Zivilbeschäf-
tigten verfügte neben den operativen rück-
wärtigen Diensten und den direkt unterstell-
ten Landeinheiten über drei Flottillen: die 
6. Flottille mit 72 Schnellbooten und zwei Si-
cherungsflottillen in Dranske auf Rügen, die
4. Flottille in Warnemünde und die 1. Flottille
in Peenemünde mit Minensuch-, Räum- und
U-Boot-Abwehrschiffen. 

Die 1. Flottille hatte zusätzlich eine Lan-
dungsschiffsbrigade. Wurde eine erhöhte

Stufe der Gefechtsbereitschaft ausgelöst, so
übernahm der Chef der Volksmarine die
Führung über die Flotte und leitete die Stoß-
kräfte direkt von seinem Hauptgefechts-
stand aus. Die Chefs der 1. und 4. Flottille
handelten nach Plänen des Chefs der Flotte
von ihren geschützten Gefechtsständen aus
und hatten vorrangig ein „günstiges opera-
tives Regime im Interesse der freien Hand-
lungen der Stoßkräfte in ihrem Verantwor-
tungsgebiet“ zu gewährleisten. 

Der Chef der 1. Flottille musste darüber
hinaus die Landungsschiffsbrigade für An-
landungen an „uneingerichteter Küste“ vor-
bereiten und im Einsatzfall diese Gruppie-
rung führen.                                               

Die Mobilmachungskapazitäten wurden
in den 1980er-Jahren deutlich erhöht und die
gesamte zivile Schifffahrt in dieses System
einbezogen. In Zusammenarbeit mit dem
Verteidigungsministerium, dem Verkehrs-
ministerium, den Kombinaten Seeverkehr

Während die Seestreitkräfte der DDR
bis Anfang der 1960er-Jahre noch
die Aufgaben einer Marinebasis er-

füllten, änderte sich ihre Rolle, als sich der
Kalte Krieg verschärfte. Die Volksmarine be-
gann einen festen Platz als Flotte im Verbund
der Vereinten Ostseeflotte (VOF) einzuneh-
men – im Kriegsfall im Rang einer Front. Man
reagierte auf die Verstärkung im Bereich des
NATO-Kommandos Ostseeausgänge und in-
folge des Konfrontationskurses beider sich
gegenüberstehender militärischer Blöcke
wurde die Volksmarine mit weiteren Kräften
und Mitteln ausgerüstet.

Hervorzuheben sind vor allem die Rake-
tenschnellboote der Osa-Klasse. Damit war
die Volksmarine der Bundesmarine zeitwei-
lig an Kampfkraft überlegen.                   

In den 1980er-Jahren begann der zweite
Modernisierungsschub in der Marine mit
neuen Minensuch- und Räumschiffen (Kon-
dor-Klasse), U-Boot-Abwehrschiffen (Parchim-

Immer bereit
Neue Lage für die Seestreitkräfte der DDR

GESCHICHTE | Strategie & Taktik

STARKER AUFTRITT: MSR Minen-
such- und Räumschiff der Volks-
marine im Küstenbereich der Ost-
see in Peenemünde
                    Foto: picture-alliance/dpa-Zentralbild

ZUFÜHRUNG: Kleines Raketenschiff der Balcom-Klasse bei der Erprobung; ohne Raketen dienten diese als Patrouillenboote        Foto: Archiv Born

Die Volksmarine hatte einen festen Platz innerhalb der 
Vereinten Ostseeflotte der Warschauer Paktstaaten. Wie
die Einheiten disloziert und mit welchen Aufgaben sie in
den 1980er-Jahren betraut waren, erläutert der ehema-
lige Chef der Volksmarine Von Vizeadmiral a.D. Hendrik Born

NEUE WAFFEN: Übernahme einer Rake-

te P-15 für ein Raketenschnellboot der

Osa-Klasse, mit dem die Volksmarine

auf die veränderten Stärkeverhältnisse

in der Ostsee reagierte Foto: Archiv Born

Es gab im Zweiten Weltkrieg sogenannte
glückhafte Kriegsschiffe, die unbescha-
det aus zahlreichen Bomben- und Tor-

pedo-Angriffen hervorgingen. Dazu zählen
beispielsweise der Flugzeugträger HMS Ark
Royal oder der Schwere Kreuzer Admiral
Scheer. Und der griechische Beute-Zerstörer
ZG 3 Hermes, der ein Jahr lang erfolgreich
Frachter und Tanker für das Deutsche Afri-
ka-Korps über das Mittelmeer begleitete, al-
len Angriffen der Royal Air Force auf die Ge-
leitzüge zum Trotz. Ironie des Schicksals:
Glück oder Pech ist immer nur eine Frage der
Zeit – keines der glückhaften Schiffe hat am
Ende den Krieg überlebt.

Die Geschichte des Zerstörers ZG 3 be-
gann 1937, nachdem die griechische Regie-
rung der Werft Yarrow in Glasgow den Auf-
trag für vier Zerstörer erteilt hatte – zwei
sollten als Prototypen in Großbritannien von
Stapel laufen, zwei unter Aufsicht von Yar-
row auf der Skaramangas-Werft (Chaidari)
nahe Piräus gebaut werden. 

Der Schiffsentwurf orientierte sich an den
damals aktuellen britischen Zerstörern der
G-Klasse, nur bei der Bewaffnung hatten die
Griechen Sonderwünsche: Die Torpedo-An-

lage wurde in England bestellt, die vier 12,7-
Zentimeter-Einzellafetten und die 3,7-Zenti-
meter-Flak lieferte die deutsche Rheinmetall,
die Feuerleitanlage kam aus den Niederlan-
den. Typschiff war Vasilefs Giorgios I, das
Schwesterschiff erhielt den Namen Vasilissa
Olga. Beide Einheiten nahmen Anfang 1939
den Dienst auf und waren zu Kriegsbeginn
die modernsten griechischen Schiffe.

Übernahme
Während der deutschen Invasion Griechen-
lands erhielt Vasilefs Giorgios I am 14. April
1941 im Saronischen Golf einen Stuka-Bom-
bentreffer, der ein sechs Meter großes Loch
ins Achterschiff riss. Danach schleppte man
sie ins Schwimmdock nach Skaramangas.

Bei einem zweiten Stuka-Angriff am 20. Ap-
ril 1941 wurde der Zerstörer samt Dock ver-
senkt und am 6. Mai nach der Kapitulation
von deutschen Truppen beschlagnahmt. Als
das Dock gehoben war, nahm man den Zer-
störer genauer unter die Lupe: Angesichts
überschaubarer Schäden setzte der deutsche
Marineausrüstungs- und Reparaturbetrieb
Salamis das Schiff wieder instand. 

Besondere Probleme bereitete allerdings
die schwer deformierte Backbordwelle, die
unter Last zu heiß wurde, weil sie nicht mehr
zentriert lief. Nach aufwendigen Reparatur-
versuchen schaffte der Zerstörer bei Probe-
fahrten nicht mehr die ursprüngliche Werft-
angabe von 35 Knoten Höchstgeschwindig-
keit, erreichte aber, je nach Beladung, noch
32 bis 34 Knoten (knapp 63 km/h). 

Am 21. März 1942 gelangte er als ZG 3 –
„Zerstörer Griechenland 3“ – in den Dienst.
Aus dem erbeuteten Werftmaterial sollten
die zwei anderen Zerstörer der Klasse als
ZG 1 und ZG 2 später folgen. Dazu kam es
nie. Das Schwesterschiff Vasilissa Olga setzte
sich nach der Kapitulation Griechenlands
zur britischen Mittelmeerflotte nach Alexan-
dria ab. Deutsche Kampfflugzeuge versenk-
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Glückhafter 
Götterbote

ZG 3 Hermes – einziger deutscher Mittelmeer-Zerstörer

Mit Vasilefs Giorgios I erbeutete die Kriegs-
marine ihr kampfstärkstes Überwasserschiff 
im Mittelmeer. Dutzende Geleitzüge eskortierte 
ZG 3 Hermes, bis er vor 75 Jahren von der eige-
nen Besatzung versenkt werden musste. Wie
konnte es dazu kommen? Von Ulrich Safferling

GESCHICHTE | Seeschlachten & Gefechte

NEUE VERWENDUNG: Der deutsche 
Zerstörer Hermes, einst Flaggschiff 
der griechischen Zerstörerlottille, mit 
Tarnanstrich        Foto: picture-alliance/WZ-Bilddienst
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Vor zwölf Jahren entdeckten 
Taucher vor den Ostfriesischen 
Inseln das Wrack eines Frachters 
– doch um welches Schiff handelte
es sich? Nach akribischen Recher-
chen unter Wasser und an Land
konnte das Rätsel jetzt gelöst 
werden Von Ulrich Hofmann

FASZINATION SCHIFF | Spurensuche

EIN „GEZEITENTAUCHER“ tastet
sich behutsam zu dem Schiffs-
wrack vor. Seit Kurzem weiß
man, dass es seit 1936 an dieser
Stelle liegt            Foto: Ulrich Hofmann

Ein public-science-Projekt führt zum Erfolg
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Moderne Zeiten

Die damals bereits legendäre „Kieler Woche“, die 1894 ein Journalist erstmals
so bezeichnete und die Kaiser Wilhelm II. regelmäßig besuchte, war gerade
vor dem Ersten Weltkrieg ein Stelldichein der großen Mächte. Dort präsentier-
te man der staunenden Menge und der ausländischen Presse gerne, was die
eigene Marine zu bieten hatte. So zeigt dieses Foto den 1901 vom Stapel gelau-
fenen und 1904 in Dienst gestellten Großen Kreuzer Prinz Adalbert (Schwester-
schiff: Friedrich Carl) und das Luftschiff LZ 11 Viktoria Luise, das hauptsächlich
nach Hamburg, Helgoland und Kopenhagen fuhr, anlässlich der maritimen
Feierlichkeiten in der Fördestadt in der letzten Juniwoche des Jahres 1911. In
den Folgejahren änderte sich am großen Flottenaufmarsch nichts, und selbst
1914 hatte noch ein Geschwader britischer Kriegsschiffe im Hafen festgemacht.
Sechs Wochen später befand sich das Reich mit seinen wichtigsten europäi-
schen Nachbarn, mit denen man im Juni noch um die Wette gefahren war und
gemeinsam gefeiert hatte, im Krieg, der die Tradition der „Kieler Woche“ aus-
setzte. 1915 bis 1919 fand die Veranstaltung nicht statt.                                AK

Wetterleuchten vor dem Großen Krieg
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Dieser Schiffstyp waren kleine, schnelle
Kriegsschiffe mit geringer Bewaffnung

für Verbindungs- und Aufklärungszwecke
im Gefecht. In der Segel- und Dampfschiff-
zeit unersetzlich, da Avisos in kurzer Zeit
Informationen über Stärke und Zusam-
mensetzung der feindlichen Flotte einho-
len und die Ergebnisse dem Befehlshaber
übermitteln konnten, sind die ersten deut-
schen Avisos unter Prinz Adalbert von
Preußen entwickelt worden. Als Nix und
Salamander liefen sie 1850/51 bei der briti-

schen Werft Robinson & Russel in London
vom Stapel. Die vorn und achtern achsen-
symmetrischen Schaufelraddampfer er-
reichten 19 Knoten, konnten sich aber in
der preußischen Marine nicht etablieren
und wurden 1855, als England schnelle
Schiffe im Krim-Krieg benötigte, gegen die
Segelfregatte Thetis eingetauscht. 1856 bis
1858 baute eine Werft in Le Havre mit Grille
einen weiteren Aviso für die preußische
Marine, der später als Königs- und Kaiser-
yacht diente und noch 1914 als Kadetten-

schulschiff eingesetzt war. Endlich lieferte
1859 auch eine hiesige Werft: In Danzig lief
die Loreley vom Stapel, die es aber nur auf
zehn Knoten brachte. Die Kaiserliche Ma-
rine machte dann 1881 bis 1883 ernst: Blitz
und Pfeil hießen die beiden Avisos von der
Norddeutschen Schiffbau AG Kiel mit ei-
ner 12,5-Zentimeter-Ringkanone und vier
8,7-Zentimeter-Ringkanonen zur Abwehr
von Torpedobooten. Im Ersten Weltkrieg
als Tender verwendet, wurden beide Schif-
fe 1921/22 ausgemustert.                       AK

MARITIMES PANORAMA
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Avisos sollten Torpedoboote jagen und von der 
eigenen Schlachtflotte fernhalten. Die Stützsegel
dienten zur Reduzierung von Schlingerbewegungen 

Am 12. Januar 2018 schwemm-
te eine dunkelgrüne Flasche

am Strand der westaustralischen
Insel Wedge Island an, die an-
schließend zur Hälfte aus dem
Sand herausragte: eine holländi-
sche Genever-Flasche, die ein zu-
sammengerolltes Formular in
deutscher Sprache enthielt, auf
dem handschriftlich zu lesen war:
„Diese Flasche wurde über Bord
geworfen am 12ten Juni 1886 in
32° 49‘‘ Breite Süd und 105° 25‘‘
Länge Süd Greenwich Ost. Vom
Bark Schiffe: Paula Heimath: Els-
fleth.“ Und auf dem Vordruck:
„Der Finder wird ersucht den da-
rin befindlichen Zettel, nachdem
die auf umstehender Seite ge-
wünschten Angaben vervollstän-
digt sind, an die Deutsche See-
warte in Hamburg zu senden

oder auch an das nächste Konsu-
lat zur Beförderung an jene Be-
hörde abzugeben.“ Das Schiffsta-
gebuch der Bark Paula hat sich im
Schifffahrtsmuseum Unterweser
in Brake erhalten und vermerkt
tatsächlich penibel für den 12. Ju-
ni 1886 mittags, mitten im Indi-
schen Ozean: „Stromflasche über
Bord.“ So wirkte man an der Da-
tensammlung der Deutschen See-
warte zur Erforschung der Mee-
resströmungen mit. Zwischen
1864 und 1933 wurden mehr als
6.000 Flaschen zu diesem Zweck
ins Meer geworfen, von denen
662 auch in Hamburg ankamen.
Zumeist waren sie nicht länger
als ein Jahr unterwegs – aber 132
Jahre, wie die Flaschenpost der
Paula, das ist Weltrekord!             
                               Frank Ganseuer         

5.000 Jahre Seefahrt

Weltrekord!
Flaschenpost nach 132 Jahren
aufgetaucht

Ein Klassiker maritimer Sehn-
süchte: Flaschenpost – hier ein
Symbolbild – mit (hoffentlich)
geheimer Botschaft 
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Avisos 
Serie Deutsche Schiffe

Ihre Entwicklung im 19. Jahrhundert
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Der Seekrieg
1914–1918
Wissenschaftliche Perspektiven

Buchtipp

Was machte eigentlich die fran-
zösische Marine im Ersten

Weltkrieg? Und wie stellt sich bei-
spielsweise die verheerende Hunger-
blockade heute aus britischer Sicht
dar? Solche und ähnliche Themen
sind es, die diesen zwar knappen,
aber lohnenden wissenschaftlichen
Sammelband ausmachen mit Beiträ-
gen namhafter Historiker aus dem In-
und Ausland. In international verglei-
chender Perspektive und auf dem
Stand neuester Forschungen geben
sie Einblick in Planung, Verlauf und
Ergebnis des Ersten Weltkriegs zur
See, wobei auch der Alltag in den Ma-
rinen nicht zu kurz kommt. Trotz des
deutlich zu hohen Preises von 40 Eu-
ro bei nur 246 Seiten und einem mü-
den, überholt wirkenden Erschei-
nungsbild: klare Kaufempfehlung!

Epkenhans, Micha-
el/Huck, Stephan
(Hrsg.): Der Erste

Weltkrieg zur See.

Beiträge Militärge-
schichte, Bd. 78,
Berlin 2017, 246
Seiten, 39,95 Euro

Passagier auf der sinkenden Titanic, 14. April 1912

Heute weiß man: Seeschlangen sind im Meer lebende Reptilien, und die Forschung kennt mitt-
lerweile über 50 Arten, von denen einige deutlich über zwei Meter lang werden können. Der
Durchschnitt aber liegt bei ein- bis eineinhalb Metern. Woher kommen dann die furchteinflö-
ßenden Abbildungen von Seeschlangen in Büchern des Mittelalters und der Frühen Neuzeit?
Dort umschlingen Riesenschlangen mit flammenden Augen ganze Schiffe und reißen sie in die
Tiefen der Meere, fressen die Besatzung mit Haut und Haar und versetzen die Küstenbewohner
in Panik. Die bei Weitem reichste Ausbeute an derlei Darstellungen bieten sogenannte nord-
europäische Fischbücher, in denen die Seeschlangen eher an überdimensionierte Würmer oder
an die Arme von Riesenpolypen erinnern. Der Bischof von Bergen will solche Untiere von 
600 Fuß Länge, das wären stolze 185 Meter, beobachtet haben, und er wusste auch genau, wie
sie aussahen: „Ihr Leib ist so lang, dass ihre Windungen gleich einer Kette von schwimmenden
Oxhoftfässern auf dem Wasser erscheinen.“ Ob sich der Kirchenmann wohl am hochprozenti-
gen Inhalt eines solchen Fässchens gütlich getan hat, bevor er seinen exklusiven Bericht zu Pa-
pier brachte? Wie dem auch sei. Fest steht, dass sich hier – wie so oft – phantasiereiche Vorstel-
lungen von Fabelwesen mit Realitäten aus der Tierwelt vermengen.                                         GSW
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Die (nicht ausgebuchte)
Titanic läuft zu ihrer Jung-
fernfahrt aus

Seemannsgarn

Riesenschlangen
Legende und Wirklichkeit

Eine Wall- oder Meerschlange
aus Gesners „Fischbuch“ 
von 1598
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Ein an Bord von Schiffen der Kaiserlichen
Marine meist während der sogenannten

Putz- und Flickstunde gern gehörtes Kom-
mando lautete: „Antreten zum Löhnungs-
appell!“ Dann fanden sich Unteroffiziere
und Mannschaftsdienstgrade in Reih und
Glied am Oberdeck ein. Offiziere, Ärzte, In-
genieure und Decksoffiziere nicht – sie be-
zogen ein Gehalt. Die Männer erhielten den

vom Dienstgrad abhängigen Geldbetrag
mit Zulagen jeweils am 3., 13. und 23. jedes
Monats nachträglich. Während ihren Kame-
raden an Land das Verpflegungsgeld zu-
nächst von der Löhnung abgezogen wurde,
um dann aber pro Dekade einen dafür be-
stimmten Betrag zu erhalten, bekamen Un-
teroffiziere und Mannschaften an Bord die
volle Löhnung (um 1900: 19,50 Mark für

Matrosen, 24 Mark für Obermatrosen, 
45 Mark für Maate) bei freier Schiffsverpfle-
gung. Zur Löhnung zählte auch ein Klei-
dergeld in Höhe von 108 Mark, das aller-
dings nicht ausgezahlt, sondern mit neun
Mark monatlich jedem gutgeschrieben wur-
de. Behandelte man seine Kleidung pfleg-
lich, hatte man am Ende der Dienstzeit ein
erkleckliches Sümmchen angehäuft.      AK
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Er hieß Il Moro und war Afrikaner. Als
Sklave war er nach Italien verschleppt

worden und büxte mit 20 Jahren aus, weil die
Inquisition seiner dunklen Hautfarbe wegen
auf ihn aufmerksam wurde. In Algier rückte
Il Moro zum Unterbefehlshaber des osmani-
schen Korsarenführers Azor Kheyr-ed-Din
auf (1475–1546) und machte sich später mit
einem kleinen Geschwader selbstständig. Er
fiel in einem Gefecht mit venezianischen Ga-
leeren. Die Küche seiner Heimat kannte er
nicht, die Ägyptens dafür umso besser. Von
dort stammt das Rezept: Zwiebeln in Öl an-
braten, Reis und Wasser hinzufügen und
schmoren lassen, bis die Flüssigkeit einge-
kocht ist. Alle weiteren Zutaten außer Mu-
scheln, Zitronensaft und Semmelbröseln hin-
zugeben und einige Minuten weiterkochen.
Dann die Muscheln mit der Masse füllen und
in einer Kasserolle mit Wasser bedeckt 30 Mi-

nuten köcheln lassen. Mit Zitronensaft beträu-
feln und mit den Semmelbröseln bestreuen.
Dazu passt ein leichter Weiß- oder Roséwein.
Guten Appetit!                                              AK

Miesmuscheln gelten nicht nur in der
mediterranen Küche als Delikatesse –
sie setzen sich auch hierzulande immer
mehr als Spezialität durch

Zutaten (für 4 Personen)
1.500 g Miesmuscheln (geputzt)
1 Tasse Reis
4 Zwiebeln (grob gehackt)
2 Knoblauchzehen (grob gehackt) 
8 EL Öl
8 EL Pinienkerne
6 EL Korinthen
2 EL Petersilie (fein gehackt)
2 Tassen Wasser
Zitronensaft (Menge nach Belieben)
geröstete Semmelbrösel (Menge nach 
Belieben)
Salz, Pfeffer

Korporalschaft beim Geld-
empfang. Neben dem
„Zahltisch“ steht der Divi-
sionsoffizier und führt die
vorgeschriebene Aufsicht

Ohne 
Moos 
nix los
Der beliebte 
„Löhnungsappell“

Brauchtum

Aus der Kombüse

Heute: Gefüllte Muscheln

MARITIMES PANORAMA
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